
Die deutsche baptistische amerun-
mi1ssion 1900 1m Kontext ihrer eıt

Missionsanthropologische Beobachtungen
Michael Kißkalt

Anthropologische Fragestellungen sind ıIn der Kolonial- un Missionsge-
schichte VON hoher Relevanz) DIie anthropologischen Konstanten ın der
Begegnung mıiıt dem Fremden werden 1n der deutschen Missionswissen-
schaft (und darüber hinaus) se1it vielen Jahren thematisiert..* SO untersucht
ein Forschungsprojekt 1heologischen Seminar Elstal die anthropolo-
gischen Implikationen der deutschen Baptistenmission 1n Kamerun
1900 Dabei geht INan auch der rage nNach, w1e die deutschen baptistischen
Missionare die Kameruner un: sich selbst in Beziehung den Kameru-
ern wahrnahmen. Welche Stellungen nehmen Männer un Frauen ein?®
Welche TIhemen werden mıiıt den Geschlechtern verbunden? Wilıe stark Warlr
die deutsche baptistische Kamerunmission iın ihrem Bild VO Afrikaner
Von der Atmosphäre der Kolonialzeit beeinflusst? Inwiefern haben sS1e VON
ihrer christlichen Überzeugung der VON ihrer baptistischen Identität her
eigene Akzente gesetzt‘

Die ematik bietet nicht UTr einen exotischen Rückblick auf eine ferne
geschichtliche Situation. ondern au den Erfahrungen der Vergangenheit
lernt INan für die Begegnung mıiıt dem Fremden, dem Anderen heute un
1er. Angesichts der aktuellen Diskussionen Migration un Integration
hat diese rage eine hohe Relevanz. DIie sich immer stärker vernetzende
un! zusammenrückende Welt ordert VOINN engagılierten Menschen inter-
kulturelle Kompetenzen. Christen sahen sich schon immer als Weltbürger,
besonders auch durch den Auftrag, Gottes Liebe un: Gerechtigkeit 1n die
Welt (ragen. Schliefßlich ist die rage ach dem Umgang mıiıt dem Tem-
den, mıiıt dem Anderen eine grundsätzliche rage danach, w1e Christen ıIn
ihrem missionarischen Sein un: Tun die Menschen sich herum wahr-
nehmen: un: w1e s1e sich reziprok selbst wahrnehmen ın ihrem Umtfeld.
Fühlen s1e sich 1mM Zentrum oder den and gedrängt? Welche Haltun-

|| 2003 fand 1n Utrecht eın französisch-belgisch-niederländisches KolloquiumAThe-
(vgl. Oliver Servals/ Gerard ant Spijker, Anthropologie eil Missiologie HO e OL

siecles, 2004). Im September 2005 befasste sich die Deutsche Gesellschaft für Miss1i0onswI1s-
senschaft auf ihrer Jahrestagung 1n Breklum mıiıt der ematik (vgl Zeitschrift für Mission
1-2/2006).
Vgl Theo Sundermeier, Den Fremden verstehen. Eine praktische Hermeneutik, Göttingen
1996
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sgcCh machen es Christen schwer, auf den Fremden, den Anderen zuzugehen
un: ihr Leben für ihn öffnen?

Be1l der krörterung der ematik ist beachten, ass diese Fragen 1ın
einer estimmten geschichtlichen Situation gestellt werden. Jeder Mensch
denkt un: handelt als ind selner Gesellschaft un als ind seliner Zeit
Dementsprechend 111US55 INa die Schriften, das Denken un Handeln der
Missionare 1900 in ihrem Kontext verstehen: och haben keine Zzwel
Weltkriege die Erde un: die Kulturen verwustet. och die Chris-
tenmenschen in Europa überzeugt davon, ass die christliche europäische
Kultur allen anderen Kulturen un Religionen überlegen ist och
sich die me1listen nicht bewusst,; w1e stark ihre Glaubensüberzeugungen
europäisch gepragt

uch baptistische Missionare lebten nicht In einem luftleeren Raum, SOIl-
ern ihr Denken un: Fühlen SOWI1e ihr Engagement gepragt VON gelS-
tıgen un: politischen Strömungen ihrer Zeit Baptistengemeinden wurden
und Teil des „euphorischen Kolonialismus un: VON pietistisch BC-
pragten Erweckungsbewegungen, die 1mM 19.Jahrhundert ZUrT Gründung und
Ausrichtung einer Reihe VONN evangelischen Missionsgesellschaften geführt
haben Um die Jahrhundertwende ahm die wissenschaftliche Beschäffti-
SUunNngs mıiıt der Weltmission feste Konturen un INa  - begann, die Erfah-
TUNsSCH der Missionsgeschichte un:! der Weltmissionare systematisieren
un! den werdenden Pastoren un: Missionaren mıt aufden Weg geben.

Der folgende Abschnitt beschreibt zuerst der Missionsatmosphäre, in
der die deutschen Baptisten Ende des 1 Jahrhunderts ihre mi1sslionar1-
schen Aktivitäten 1n Kamerun begannen. Dann werden unter Berücksich-
tıgung ausgewählter Quellen Grundhaltungen der deutschen baptistischen
1sSs1on erortert, die ihrer Zeit einerseıits entsprachen andererseits auch 1ın
pannung ihr standen.

Die missionstheologische Atmosphäre uın 1900 1im Spiegel
der Missionstheologie VoO  ; Gustav Warneck)®

DIie Wirksamkeit un: die Theologie dieser breiten weltmissionarischen
ewegung 1ın der Kolonialzeit hat (GJustav arneck iın vielerlei Weise ZUT

Sprache gebracht un niedergeschrieben. Seine Missionslehre ist also nicht
etwas originell Neues, sondern arneck systematisıiert, Was Kirchen und
Missionsgesellschaft, Christenmenschen 1m Allgemeinen un Missionare
1m Besonderen, tatsächlich gedacht un: haben Besonders mıiıt der
Gründung der Allgemeinen Missions-Zeitschrift 18574 un: mıt se1-
1E Standardwerk „Evangelische Missionslehre, Bde., 2-1903 übte
arneck einen nachhaltigen Einfluss auf die deutsche Weltmission aus

Gustav arneck (1834-1910) gilt als ater der deutschen Missionswissenschafft. Von 1896
bis 1908 wirkte als Prof. für Missionswissenschaft der Nıversıita iın Halle
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Im Blick auf die einschlägigen, 1im deutschen Baptismus üblichen Kirchen-
un Missionszeitschriften ist davon auszugehen, ass auch die Verantwort-
lichen 1mM Bund der Baptisten un ın den Gemeinden die Schriften Von
(Justav Warneck eifrig gelesen haben Darum findet INa  — ın baptistischen
Missionszeitschriften manche Begriffe un: Gedanken, die INa  — 1mM baptis-
tischen Kontext eigentlich nicht vermute (Z Volkschristianisierung).

Anthropologische Ansäatze In der Missionstheologie Warnecks
Die zentrale Miss1ionsmotivation besteht für arneck 1n der Universalität
des Heils 1n Christus. Weil Christi eil universales eil ist, darum ist das
Christentum eine Weltreligion. „Weil alle Wurzelgedanken des Evangelii
auf eın allgemeines Weltheil hinauslaufen, darum schlie{ßt die evangelische
Geschichte mıt dem Missionsbefehle ab, un darum bildet dieser Miss1ions-
befehl eine Zentralaufgabe der christlichen Kirche.“

Dementsprechend ist die Kirche eın Zusammenschluss VOIN „mensch-
lichen Naturverbänden” sondern eine „SsOziale Neubildung VON unıversa-
lem Charakter.“ DIie Fülle Christi wohnt 1n ihr, „WENN s1e ZUr Gemeinschaft
einer VO Geiste Christi durchwohnten Menschheit geworden ist  : DIe
Öffnung der Völker durch die Kolonialisierungsbewegungen sieht die Kıra
che als Gottesgeschenk als offene TUr durch die die 1Ss1on NU VOIN

ott gerufen, Zugang hat den Völkern.? Dabei ist das Evangelium of-
fen un: ‚anschmiegsam alle nationalen w1e sozialen menschlichen
Naturverbände.“ ank selner „universalen Anpassungsfähigkeit” ann
christliche Kirche überall ın der Welt entstehen. Schliefßlich haben die Völ-
ker Ja eın Gefühl für das sittlich ute der Schlechte, eine Art Gewissen,

dem die Evangeliumsverkündigung anknüpfen annn schreiten hat
Ziel der 1ss1ıon ist die Christianisierung, die mıt der Gründung VON

Volkskirchen einhergeht. Wenn INan den Menschen 1n der Evangeliums-
verkündigung „Jesus VOT ugen malt  c werden sich natürlich einzelne
Menschen angesprochen fühlen un bekehren, doch ist das Ziel letztlich
die Bekehrung VOoNn Familien, Volksgruppen un: Völkern, die Durchdrin-
SUunNng des Volksganzen mıiıt dem Evangelium. Aufdiese Weise werden
Gesellschaften christlich ethisch gepräagt, un 65 entstehen Volkskirchen
mıiıt dem gesunden Mittelstand eines Volkes als Kern, „indem der
Volksacker mıt dem Evangelium besät un die Volksatmosphäre miıt
einer christlichen Luft erfüllt wird”.  .0 (JewI1lss ist eine christianisierte Volks-
gemeinschaft nicht die ideale Kirche, aber die empirische Kirche, innerhalb
derer sich die raft des Evangeliums verstärken ann

Vgl Werner aupp (Hg.), Mıiıssıon ın Quellentexten. Geschichte der deutschen evangeli-
schen Missıon VO  - der Reformation bis ZUE Weltmissionskonferenz 1910, Erlangen/Lieben-
zell 1990
Ebd., 369
Ebd., 372
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[ iese Volkschristianisierung, rat Warneck, sollte sich nicht ach dem
Modell des Staatskirchentums, sondern ach dem der Freikirchen vollzie-
en, die als „Modell für die Missionskirchen der Zukunfrt‘ ansieht.

1SsS10N als Volkschristianisierung sollte also die Volkssprache pflegen,
die Kindertaufe praktizieren, christliche Schulen gründen, die natürlichen
menschlichen Verbände (beruflich, gesellschaftlich, national) respektieren
un die Volkssitten nicht europäisieren sondern schonen./

Be1l diesem Missionsziel sieht arneck als besonderes Problem die tat-
sächliche „Einwurzelung des Christentums in das Volksleben”, die „volk-
liche Artung des ganzen Christianisierungsprozesses‘. Nur wenn 1es gut
verläuft, ann das Ideal der „Selbständigkeit heidenchristlicher Kirchen“
erreicht werden. och ‚steht der Rassencharakter mancher Missionsob-
jekte der Erreichung ihrer vollen kirchlichen Selbständigkeit230  Michael Kißkalt  Diese Volkschristianisierung, rät Warneck, sollte sich nicht nach dem  Modell des Staatskirchentums, sondern nach dem der Freikirchen vollzie-  hen, die er als „Modell für die Missionskirchen der Zukunft“ ansieht.  Mission als Volkschristianisierung sollte also die Volkssprache pflegen,  die Kindertaufe praktizieren, christliche Schulen gründen, die natürlichen  menschlichen Verbände (beruflich, gesellschaftlich, national) respektieren  und die Volkssitten nicht europäisieren sondern schonen.’  Bei diesem Missionsziel sieht Warneck als besonderes Problem die tat-  sächliche „Einwurzelung des Christentums in das Volksleben“, die „volk-  liche Artung des ganzen Christianisierungsprozesses“. Nur wenn dies gut  verläuft, kann das Ideal der „Selbständigkeit heidenchristlicher Kirchen“  erreicht werden. Doch „steht der Rassencharakter mancher Missionsob-  jekte der Erreichung ihrer vollen kirchlichen Selbständigkeit entgegen ...  Es ist weit weniger der Mangel an intellektueller Befähigung als die Cha-  rakterschwäche, die in der Rassenart liegt.“ Das apostolische Wort „nicht  Jude, Grieche ..., sondern alles und in allen Christus“ darf nicht idealis-  tisch verstanden werden; es hebt die Rassenunterschiede nicht auf. „Die  Geringerwertung der Farbigen, namentlich der Neger ... ist tatsächlich in  der Rassenart begründet... Der Rassencharakter kann durch das Christen-  tum veredelt und bei einzelnen Individuen so regenriert [!] werden, daß er  seine schlimmen Eigenschaften fast verliert; aber völlig ausgerottet wird er  nicht, ganz gewiß nicht bei dem Gros der Rasse, auch nicht der christiani-  sierten Rasse.  «9  Dementsprechend können sich das Missionspersonal erst zurückzie-  hen und „Eingeborene“ Leitungsaufgaben in der selbstständig werdenden  Kirche übernehmen, wenn diese Kirchen religiös, sittlich und disziplinär  nicht mehr gefährdet sind. Dann können sich diese Kirchen an die Kolo-  nialkirchen anschließen, eine Verbindung mit heimatlichen Kirchenkör-  pern eingehen oder sich als absolut selbstständige Freikirchen organisie-  ren. Letzteres sieht Warneck als angesichts der harten Wirklichkeit nicht  zu verwirklichendes Ideal.'  Fazit zu Gustav Warneck in anthropologischer Perspektive  Die Missionsanthropologie Gustav Warnecks hinterlässt einen ambivalen-  ten Eindruck. Einerseits nähert sich Warneck den nichteuropäischen Völ-  kern respektvoll an, indem er davon ausgeht, dass Gott bei ihnen, in ihrem  natürlich und geschichtlich gewachsenem Leben, schon am Werke ist, be-  S  Ebd., 373 £.  C  Ebd., 374£.  v  Ebd., 375; vgl. Warneck 3,3, 33f; Vgl. Julius Richter (Hg.), Die evangelischen Missionen.  Illustriertes Familienblatt, 10/1904 (Gütersloh), 117 f: Hier wird positiv apologetisch her-  vorgehoben, dass die „Qualität der Heidenchristen“ besser sei, als ihr Ruf. So seien z.B.  nur 4% der Straftäter in Witwatsrand/Südafrika Christen ... — Ein zweifelhaftes Lob!  10  Raupp, Mission in Quellentexten, 375; vgl. Warneck 3,3, 286-291.Es ist weılt weniger der Mangel intellektueller Befähigung als die Cha-
rakterschwäche, die iın der Rassenart Heet Das apostolische Wort „nicht
Jude, Grieche r sondern alles un 1n allen Christus“ darf nicht idealis-
tisch verstanden werden:; hebt die Rassenunterschiede nicht auf. „DIe
Geringerwertung der Farbigen, namentlich der eger ist tatsächlich in
der Rassenart begründet. Der Rassencharakter ann durch das Christen-
tum veredelt un bei einzelnen Individuen regenriert [} werden, da{fß
seine schlimmen Eigenschaften fast verliert: aber völlig ausgerottet wird
nicht, Salız gewifß nicht bei dem Gros der Rasse, auch nicht der christiani-
sıierten Rasse.Q

Dementsprechend können sich das Missionspersonal erst zurückzie-
hen un „Eingeborene” Leitungsaufgaben 1n der selbstständig werdenden
Kirche übernehmen, wenn diese Kirchen religiös, sittlich un: disziplinär
nicht mehr gefährdet sind Dann können sich diese Kirchen die olo-
nialkirchen anschliefßen, eine Verbindung mıt heimatlichen Kirchenkör-
PCeIN eingehen der sich als absolut selbstständige Freikirchen organisle-
1  = Letzteres sieht arneck als angesichts der harten Wirklichkeit nicht

verwirklichendes Ideal.!9

Fazıt Gustav Warneck In anthropologischer Perspektive
Die Missionsanthropologie (GJustav Warnecks hinterlässt einen ambivalen-
ten Eindruck. Einerseits nähert sich arneck den nichteuropäischen Völ-
ern respektvoll indem er davon ausgeht, ass ott bei ihnen, 1n ihrem
natürlich un: geschichtlich gewachsenem Leben, schon Werke ist; be-

Ebd., 273
Ebd., 374
Ebd.;, 37/75; vgl arneck 3,3, 33 f; Vgl Julius Richter (Hg.), Die evangelischen Missıonen.
Ilustriertes Familienblatt, 10/1904 (Gütersloh), 117 Hier wird DOSIt1IV apologetisch her-
vorgehoben, dass die „Qualität der Heidenchristen“ besser sel, als ihr Ruf. SO selen z B
1U % der Straftäter 1ın Witwatsrand/Südafrika Christen230  Michael Kißkalt  Diese Volkschristianisierung, rät Warneck, sollte sich nicht nach dem  Modell des Staatskirchentums, sondern nach dem der Freikirchen vollzie-  hen, die er als „Modell für die Missionskirchen der Zukunft“ ansieht.  Mission als Volkschristianisierung sollte also die Volkssprache pflegen,  die Kindertaufe praktizieren, christliche Schulen gründen, die natürlichen  menschlichen Verbände (beruflich, gesellschaftlich, national) respektieren  und die Volkssitten nicht europäisieren sondern schonen.’  Bei diesem Missionsziel sieht Warneck als besonderes Problem die tat-  sächliche „Einwurzelung des Christentums in das Volksleben“, die „volk-  liche Artung des ganzen Christianisierungsprozesses“. Nur wenn dies gut  verläuft, kann das Ideal der „Selbständigkeit heidenchristlicher Kirchen“  erreicht werden. Doch „steht der Rassencharakter mancher Missionsob-  jekte der Erreichung ihrer vollen kirchlichen Selbständigkeit entgegen ...  Es ist weit weniger der Mangel an intellektueller Befähigung als die Cha-  rakterschwäche, die in der Rassenart liegt.“ Das apostolische Wort „nicht  Jude, Grieche ..., sondern alles und in allen Christus“ darf nicht idealis-  tisch verstanden werden; es hebt die Rassenunterschiede nicht auf. „Die  Geringerwertung der Farbigen, namentlich der Neger ... ist tatsächlich in  der Rassenart begründet... Der Rassencharakter kann durch das Christen-  tum veredelt und bei einzelnen Individuen so regenriert [!] werden, daß er  seine schlimmen Eigenschaften fast verliert; aber völlig ausgerottet wird er  nicht, ganz gewiß nicht bei dem Gros der Rasse, auch nicht der christiani-  sierten Rasse.  «9  Dementsprechend können sich das Missionspersonal erst zurückzie-  hen und „Eingeborene“ Leitungsaufgaben in der selbstständig werdenden  Kirche übernehmen, wenn diese Kirchen religiös, sittlich und disziplinär  nicht mehr gefährdet sind. Dann können sich diese Kirchen an die Kolo-  nialkirchen anschließen, eine Verbindung mit heimatlichen Kirchenkör-  pern eingehen oder sich als absolut selbstständige Freikirchen organisie-  ren. Letzteres sieht Warneck als angesichts der harten Wirklichkeit nicht  zu verwirklichendes Ideal.'  Fazit zu Gustav Warneck in anthropologischer Perspektive  Die Missionsanthropologie Gustav Warnecks hinterlässt einen ambivalen-  ten Eindruck. Einerseits nähert sich Warneck den nichteuropäischen Völ-  kern respektvoll an, indem er davon ausgeht, dass Gott bei ihnen, in ihrem  natürlich und geschichtlich gewachsenem Leben, schon am Werke ist, be-  S  Ebd., 373 £.  C  Ebd., 374£.  v  Ebd., 375; vgl. Warneck 3,3, 33f; Vgl. Julius Richter (Hg.), Die evangelischen Missionen.  Illustriertes Familienblatt, 10/1904 (Gütersloh), 117 f: Hier wird positiv apologetisch her-  vorgehoben, dass die „Qualität der Heidenchristen“ besser sei, als ihr Ruf. So seien z.B.  nur 4% der Straftäter in Witwatsrand/Südafrika Christen ... — Ein zweifelhaftes Lob!  10  Raupp, Mission in Quellentexten, 375; vgl. Warneck 3,3, 286-291.kın zweifelhaftes Lob!
aupPp»; Missıon iın Quellentexten, 375; vgl arneck 3,3, 286-—-291
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VOT der christliche Missiıonar ankommt. Von daher hält die Gründung
indigener Volkskirchen für möglich un ordert s1e auch. Andererseits hegt

eın hohes Ideal VOoNnNn Christsein un: Kirche, das in seliner spirituellen
orm deutsch-pietistisch gepragt ist, ın seliner institutionellen orm EeVall-

gelisch-landeskirchlich. Dieses Ideal In selner Grundstruktur ll] den
Völkern ZUr vollkommenen Erfüllung vorlegen, damit ihnen ihre Selbst-
ständigkeit auch zugestehen annn Dass 1er Beispiel der Afrikaner

dem Ergebnis kommt, ass s1e grundsätzlich nicht chaften, wundert
einen bei diesem VO €e1s seiner Zeit gepräagten Ansatz (rassistisches VoO-
kabular) nicht.

Das Afrikanerbild evangelischer Missionare ul 1900

Dass Gustav arneck, un: mıiıt ihm die Missionare dieser Epoche, mıt
dieser Missionsanthropologie eın typisches ind selner Zeit WAäIl, zeigt der
Historiker lTorsten Altena 1n seliner Studie: Eın Häuflein Christen mitten
In der Heidenwelt des dunklen Erdteils. Zum Selbst- un Fremdverständnis
protestantischer Missionare ım kolonialen Afrika 4-191 Internatıona-
le Hochschulschriften; 395 unster 2003)."

In selinen vergleichenden tudien kommt Altena dem Ergebnis, ass
die deutschen Missıonare als Kinder ihrer Zeit U: Paternalismus neigten
un die Afrikaner 1m Grofßen un: (Janzen als Kinder ansahen. Die MIsS-
lonare hatten die führenden Stellungen inne un:! leiteten die auptsta-
tionen. Afrikanische Mitarbeiter standen unter ihrer Aufsicht un hatten
allenfalls untergeordnete Verantwortung. Dennoch hatten diese Missiona-

1m Vergleich den Deutschen, die administrativer, politischer,
geschäftlicher oder anderer Aufgaben 1n den afrikanischen Kolonien weil-
ten, eın tendenziell positiveres Afrikanerbild. . Der afrikanische Mensch
als Ausgangspunkt un Objekt ihrer Arbeit sollte nicht diskriminiert der
herabgestuft werden:; gahlzZ 1M Gegenteil sollte ach ihrem philanthropi-
schen Verständnis durch die Vermittlung des Christentums bereichert un
erhöht werden.“ SO ist die zeitgemäße rassistische Sprache, die InNna  — 1M-
InNneTr wieder auch Missionaren findet, nicht unbedingt auf rassistische
Grundhaltungen der Missionare zurückzuführen.

Interessant ist auch die Beobachtung Altenas bei der Auswertung der
vielen Schriftstücke verschiedenster Konvenilenz, ass nicht 1918088 die Inhalte
derselben sondern auch deren Intentionalität beachtet werden muss.!* MI1S-

In Kurzform vgl lorsten Altena, Das Menschenbild deutscher Missiıonare 1mM kolonialen

12
Zeitalter Beispiel Afrikas ıne historische Perspektive, ım: Miss 3 (2006) 62-79
Vgl Jacob Hofmeister, Erlebnisse 1m Missionsdienst ın amerun. Erster Band, Rielings-
hausen 1921, „,Die Heidenmission 1st eın ind der Heimatgemeinde. uch nach dem
aub des Kindes durch den Weltkrieg dürfe die utter das ind nicht vergessen.

13

14
Vgl Altena, Menschenbild, 6 > 1ta eb:
Vgl ebd., 65
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sionspublikationen ist häufig die Intention der Propaganda eigen. Von
daher vereinfachen s1e un bringen Ideen un!: Mentalitäten ZU Ausdruck,

denen die Leser gul anknüpfen können. Missionsbriefe zielen darauf,
die Unterstutzer 1n Europa motivleren. Darum wählen s1e eine ande-

Sprache un: haben andere Inhalte als z B Tagebücher der politische
Streitschriften der Briefwechsel zwischen Missionsleitern.

Letztlich arbeitet Altena rel anthropologische Ansätze unter Missiona-
TIen dieser Epoche heraus:

Das negativ-intentionale Afrikanerbild betont die Verlorenheit un: Min-
derwertigkeit des Afrikaners. Von daher ist 1sSs1ion dringend notwendig
un unterstützungswürdig. Wir als europäische Missionare mıt uUuLNlseremn
Missionsethos un uUuNnsereT hohen menschlichen Entwicklungsstufe kön-
NEeN ihnen helfen. DIie Heiden brauchen u1ls un WITr sind schuldig, ihnen
helfen. Zielgruppe dieses Sprachspiels ist die Unterstützergruppe der MiIsSs-
sionsfreunde der auch die Kolonialverwaltung, Von der INnan Unterstüt-
ZUNg für die Missionsarbeit braucht. Julius Richter, Pfarrer ıIn Schwanebeck
un Komiteemitglied der Berliner Missionsgesellschaft un ab 1914 Profes-
SOT für Missionswissenschaft der Berliner Friedrich-Wilhelm-Universi-
tat schreibt 1902 „Wenn Israel anderthalb Jahrtausende brauchte, ehe 65 für
den Empfang des Heilands geruste WAaäl, können die rohen Wilden Afrikas,
die sich eben och 1mM Blute wälzten un iın kannibalischen Mahlzeiten
schwelgten, 1U MIr nichts dir nichts 1n das Reich Gottes eingehen?“"

Der VON der Missionssache überzeugte Leser musste auf diese rage
türlich mıiıt „Nein“ antworten un damit zugestehen, ass das Missionsen-

och eine Zeit weılter unterstutzt werden musste
Das positiv-intentionale Afrikanerbild bezieht sich darauf, ass 1n der be-

treffenden Ethnie 1m Kern gute Ansatze für die Missionstätigkeit vorhan-
den sind. DIie Menschen, unter denen INa missionarisch aktiv 1st; heben
sich besonders heraus: eın Missionserfolg ist schon sichtbar oder wird nicht
lange ausbleiben. uch 1ler werden die Verhältnisse verklärt un überhöht,
aber iın diesem Fall auf posıtıve Weise. Die betreffenden Menschen sind
besonders schön, weniger kriminell als andere un: ffen für wesentliche
Elemente des Evangeliums. Der Missionsfreund konnte sicher se1n, ass
selne Missionsspende eine sichtbar gesegnete Wirkung entfalten wird. Be-
sonders werden die Lebensläufe einzelner Afrikaner hervorgehoben,
die sich die Missionsarbeit verdient machen der gemacht haben

Seltener Ist ach Altena, das positiv-relativierte Afrikanerbild'® anzutref-
fen, das sich weniger iın Schriftstücken für die Öfrfentlichkeit wiederfindet,
sondern ıIn Reflexionen VOIN erfahrenen Missionaren, die ihre ethnolo-
gischen der sprachwissenschaftlichen Beobachtungen Papier bringen.”
DIe afrikanische Mentalität un Religiosität wird grundsätzlich gewürdigt,
15 Julius Richter, Die Mission un: die nichtchristlichen Völker, Berlin 1902 eitrage ZU[r

Missionskunde 1)
16 Vgl Altena, Menschenbild, 7476
17 Vgl viele Schriften des baptistischen Missionars arl Bender.
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wenn s1e auch och als gegenüber dem Christentum rückständig ANSCSC-
hen wird Aufgabe der christlichen 1sSsion se1 eS,; die afrikanische Kultur

bereichern der verbessern (soweit s1e nicht 1m Widerspruch 7 43
christlichen Glauben stand). och wurde 1er ach Altena oft in idealisti-
scher Weise übersehen, ass die Verbindung afrikanischer Kultur miıt eUTO-

päischem Christentum letztlich doch 7A3 Verschwinden afrikanischer
Kultur geführt hat

Im Folgenden wird der rage nachgegangen, welches Menschenbild die
deutsche baptistische Kamerunmission hatte Bel aller Begrenztheit der
Quellenlage ist erahnen, ass Eduard Scheve die Kameruner anders
wahrnahm, als die Kamerunmissionare VorT Ort Viele Quellen sind diesbe-
züglich och nicht ausgewertet, aber 1m Blick auf die 1mM Folgenden heran-
SCZOBENCN Quellen zeichnen sich schon gewlsse Konturen ab

Im Folgenden werden die Quellen zuerst 1m Blick auf die dreifache Ana-
lyse Altenas befragt, sich ann anthropologisch besonders interessan-
ten Problemen der damaligen Zeit zuzuwenden.

Missionsanthropologische Ansatze ın der deutschen baptistischen
1sSs1on 1900

5 87 Der rückständige finstere Afrikaner, der sich Vo  S Evangelium
bewegen lässt

In den VOIN Eduard Scheve herausgegebenen Missionsberichten un: Mis-
sionsaufrufen der ersten Jahre findet sich das einseltig negatıv gefärbte Af-
rikanerbild (gegenüber den höher stehenden deutschen Missionaren), WwI1e

Altena drastisch beschrieben hat, fast nicht. Erst 1n den spateren MIS-
sionsbriefen der Missionare Suvern un: Hofmeister verstärkt sich diese
Tendenz. DIe Missionsberichte Von Jacob Hofmeister erzählen ausführlich
VON seinen abenteuerlichen Missionsreisen 1mM tropischen Urwald 1mM Hın-
terland Von Duala Sie sind für die deutschen Leser 1ın den Gemeinden Be-
schrieben un: dienen ZUL Motivierung der baptistischen Missionskreise.
Von daher wird in diesen Berichten das negativ-intentionale Afrikanerbild

Genüge bedient: Im ersten Band selner Berichte'®, der se1ine Erfahrungen
In der Kamerunmission VON 905/06 beschreibt, schildert wiederholt die
Faulheit der Kameruner, ihre finstere Lebenswelt mıt Zauberriten, Polyga-
mIl1e, Gewaltexzessen, Misshandlungen, zweifelhafte Rechtsprechungen der
Häuptlinge un! ihre übermäfßige Branntweintrinkerei. [Diese finsteren Hei-
denvölker brauchen den IDienst der deutschen Missionare un die nter-
stutzung der deutschen Baptisten, überhaupt eine Chance haben, aus

der Finsternis 1Ns Licht kommen.

18 Jacob Hofmeister, Erlebnisse 1m Missionsdienst 1n amerun. Erster Band, Rielinghausen
1921



234 Michael Kißkalt

Andererseits betonen viele Missionsberichte dieser Zeıit, Ww1e sehr sich der
Kameruner VO Evangelium anrühren un:! bewegen lässt. Hier spiegelt
sich das positiv-intentionale Afrikanerbild ach Altena wider.

Sehr eindrücklich wird 1es 1n der Zeitschrift Blüthen und Früchte, Sche-
VeS Missionszeitschrift (sieben Ausgaben 1894-1897), deutlich. In der
Jubiläumsgarbe 1895 hält Scheve eindrucksvoll Rückblick auf fünfzig Jahre
christliche 1SS10N In Kamerun. Dabei zıtiert aus dem ersten Brief des C1IS5-

ten deutschen Missionars August Steffens, der selne FEindrücke beschreibt,
als miıt dem Schift 1n Viktoria ankommt: 360 stiefß eın Boot VO fer
un herbeigerudert kamen uUullseIe wackeren Glaubensgenossen, die
ihres biederen christlichen Sinnes, un ihrer Standhaftigkeit für
Wahrheit un: Recht die Sympathie un Achtung der SaAaNZCH Christenheit
geniefßen sollten.“” Hier bezieht sich teffens auf den Kampf der Kameruner
Baptısten Unabhängigkeit gegenüber der Baseler 1SS10N, die diese Kır-
chen ach dem Rückzug der englischen Baptistenmission „gekauft” hatte

In einer Ausgabe VOIN 1896“ zıitiert Scheve aus dem Quartalsbericht des
Missionars Emil Suvern. Suvern, der davon erzählt, w1e sich eın Jange feind-
ich eingestellter Häuptling ZU christlichen Glauben bekehrt un auch
die KOonsequenz auf sich nımmt, In Zukunft auf alle Branntweingaben aus
der Bevölkerung verzichten, beschreibt dieses Ereigni1s als eın besonde-
Tes Gotteswunder, weil viele Häuptlinge aus Scham VOT ihren Leuten nicht

sich Christus bekehren. Weiter erzählt Suvern Von einer Frau,
die einer „verdorrten and“ bei einem Kameruner Missionslehrer
Hilfe sucht, VON ihm durch ein Bibelwort ermutigt wird, ASR Gottesdienst
kommt, sich bekehrt un geheilt wird Und der Bericht schlie{$t: „Wahr-
lich, eın beschämendes Beispiel für weiße Christen VO echten kindlichen
Glauben.“

uch Jacob Hofmeister berichtet wiederholt VON der Oftenheit der Kame-
1n deren Umiftfeld Gott, TOTZ aller „Finsternis”, besonders wirken kann.“

Dass diese ede auf die Leser ın Deutschland zielt, wird auch immer wieder
deutlich: „Wıe weılt sind doch solche Heiden manchen Christen VOTauUs, die
ohl wI1ssen, Was ott will, aber sich nicht bemühen, seinen Willen tun

19 Eduard Scheves Rückblick auf die Missionsgeschichte Kameruns anläfßlich des sojährigen
Jahrestages der christlichen Missiıon In amerun: Vergangenheit un! Gegenwart. 1845-—-
1895, 1n Blüthen un Früchte (BuF 4/1895 Jubiläums-Garbe. Blüthen un: Früchte aus

amerun, West-Afrika, 3—20O); Zitat: eb:
20 Vgl BuF 5/1896,

Vgl Hofmeister, Erlebnisse L, 204 „Unsere Freunde VOIl Ngodobyagad machten sich
schon früh reisefertig. Bei der Gelegenheit hörte ich eın Wort, das mich glauben Läfst, da{fß
die bisher verkündigte ihre Frucht nicht schuldig bleiben wird ESs wollte nämlich einer
unter ihnen iıne Torheit begehen, da ihm eın anderer: ‚.Hast du schon vVErgESSCHIL, Was
der Weifße gestern Abend gesagt hat? Du hast doch gehört, da{fß® ott alles sieht und da

das nicht leiden kann Diese hatten 1U eın einz1ges Mal das Wort Gottes gehört un
etzten gleich 1ın die Tat um! Die Zauberer haben hier nicht mehr den festen alt
Volke wWw1e anderen Orten  < (Vgl 218, 251.)

22 Hofmeister, Erlebnisse L, 253
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In allen diesen Anmerkungen bleibt das Bild bestehen, ass der heidni-
sche Afrikaner gegenüber dem christlichen europäischen Missionar rück-
ständig ist; dennoch findet INa  — posıtıve, Von ott geschenkte Anlagen
1n diesen Menschen, ass die 1SS10N 1Ur och die reife Frucht ernten 11USSs

DIie 1SS10N ın Kamerun lohnt sich also; un der deutsche Leser in selner
bisweilen aschen Christlichkeit könne VON den Kameruner Christen ein1ges
lernen.

Der Kameruner als gleichbegabter ungleichberechtigter Mitmensch
un Mitchrist

uch das VOIN Altena erwähnte „positiv-relativistische Afrikanerbild“ findet
sich vereinzelt 1n den Missionsschriften, VOT allem in manchen Briefen un
Berichten des Missionsleiters Eduard Scheve. In einer Predigt cheves
Psalm 121 ‚Siehe, der Hüter Israels schläft och schlummert nicht.“ deutet

ass 1m traditionellen afrikanischen Gottesglauben schon manche
Elemente gibt, die mıt dem biblischen Gottesverständnis übereinstimmen.
Er zıitiert einen heidnischen, kamerunischen Gebetstext, der iM mer wieder
durch das Pfeifen des Beters unterbrochen wird, die Gottheit wach hal-
ten der aufzuwecken. Hier liege ann der Unterschied ZU biblisch bezeug-
ten ott Während in dieser Deutung och die Haltung der Überlegenheit
des europäischen christlichen Glaubens spürbar ist; verlässt Scheve ande-
Ten tellen die vorherrschenden patriarchalischen Vorverständnisse.

Am deutlichsten wird der baptistische Widerstand gangıge
thropologische Haltungen in der rage des Miteinanders VOIN schwarzen
un weißen Menschen. Als der Kameruner Richard Mbene*“*, der ın Ber-
lin ausgebildete Missionslehrer, 1597 ach Kamerun ausre1lst, schärft den
Missionaren e1n, „STteTts mıt Richard verkehren, als se1 eın gleichbe-
rechtiger Mitarbeiter der ission. ®> Durch den Konjunktiv „sei” relativiert
Scheve die eigentlich geforderte Gleichstellung! In diese Richtung INa sich
cheves Haltung weiterentwickelt haben, also 1598 in einem Brief
die Rassentrennung zwischen chwarz un! Wei{fß ın Amerika protestiert“®
un! sich entschieden solche Irennungen auf den deutschen MIS-
Ss1ioNsstatiıonen wendet. Dabei nenn die kritisierenden Missionare
eım Namen:

23

24
Vgl Buk 6, 1896, O bn
Vgl seiner Lebensgeschichte: Heidenmission 5/1907, 36 f (Nachruf Von Alfred
Scheve).

25 Scheve, Copierbuch { 1 (oOhne Seitenangabe); ıtlert bei Guünter Balders, 10  ® Jahre Beteili-
gung deutschsprachiger Baptisten der Missıon iın Kamerun: 1n Anfänge der deutschen
Baptistenmission ın amerun. orträge ZUT!T 100-Jahrfeier 1n Berlin. FEBM-Dokumenta-
t10n, Bad Homburg 1992,;, 3‘18‚

26 Vgl Scheve, Copierbuch 11, 175 Einıge Kopierbücher Eduard Scheves liegen noch 1NVeEeT-

Ööffentlicht 1mM Archiv 1n Elstal.
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ABS ist MIr bekannt, welchen Unterschie: InNna  i ıIn Amerika zwischen Weifßen
un arbigen macht auch Br. Suüvern, un: Schw. teffens verwahrten
sich Gleichberechtigung der arbigen Lehrer mıiıt ihnen, selbst WEl letz-
tere in kuropa gute Ausbildung empfangen hatten un: konnten sich nicht
mıiıt dem edanken machen, miıt arbigen Brüdern unter einem aC|

wohnen. Wenn solche ungerechtfertigten Gegensätze iın Afrika VON den
Missionaren Zu Austrag kommen, wenn Ina  z solche Scheidewände zieht un
den arbigen Brüdern fühlen Läfst, da{fß INa unnahbar über ihnen steht, dann
wird der Gewinn für Jesu e1ic sehr gering Jleiben Soweit ich die Afrikaner
1er beobachtet habe, sind s1e sehr ehrgeizig und fühlen sich leicht zurückge-
seiz Was 1n den wirklichen Verhältnissen erklärlich ist Behandelt INa  — S1e
aber gleichberechtigt un! mıiıt JleDe, dann sind sS$1e gewinnen un: findet bald
heraus, da{ß das Herz der kuropäer nicht schlechter, aber auch nicht besser ist als
das Herz der Afrikaner.2 /

Dass 1ler auf dem Missionsfeld in Kamerun ein heikles Problem vorlag,
ann INa  - verschiedenen tellen 1mM Tagebuch“® des Richard Mbene e_
ahnen. Von ihm, als „farbigen Lehrer“ ist wahrscheinlich Anfang des
obigen /Zitats die Rede Als Missionslehrer zurück In Kamerun durfte
ann tatsächlich eın Zimmer 1mM Missionshaus beziehen.“? Später, 1mM De-
zember 1906, kämpfte Mbene darum, ass selne Tau 1mM Missionshaus ın
Duala leben anl Er wollte s1e, ach Schließung des Mädcheninternats,
auf keinen Fall wieder zurücklassen 1n ihre königliche Familie, weil S1e dort
wieder „afrikanisch verdorben“ würde. Unter den Missionaren wurde hef-
1g darüber diskutiert, un WAar VOT allem der spatere Missionsleiter arl
Bender, der dafür plädierte, ass die Taul 1n der besonderen Situation 1Ns
Missionshaus einziehen könne. Was unter den Missionaren och disku-
tiert wurde, War für Eduard Scheve iın Berlin schon klar

Scheve nımmt Junge Kameruner, Jungen un: Mädchen, bei sich zuhause
un:! 1mM Diakonissenhaus auf, ihnen die bestmögliche Erziehung un
Bildung zukommen lassen. Hier entspricht einer Grundlinie deut-
scher Kolonialpolitik, die eine Kameruner Elite ıIn Deutschland ausbilden
wollte. Dabei macht Scheve keinen Unterschied zwischen schwarzen un
weißen Kindern. S1e alle schlafen 1ın einem /Zimmer, 1in einem Bett

Es gibt also bei Eduard Scheve ein1ge Anhaltspunkte, In lexten und
Fotos, die eine Oftenheit signalisieren, die die „rassistische“ Grundstim-
INUNgS der Zeit durchbrechen. Zu selner Zeit un: auch späater wird diese
Praxıis kritisiert, auch VON selinem Sohn Alfred.“

27 Zitiert 1ın Balders, Mission ın Kamerun, of; vgl uch die Widmung des Duala-Königs
anga Bell 1m Gästebuch Scheves [010)/ Archiv Elstal)

28 och unveröftentlicht 1MmM Archiv des BEFG 1n Elstal.
29

30
Vgl Wahrheitszeuge 1901, 15

s1e das dann wirklich konnte, ist aus den Quellen noch eruleren.
„Heute wI1issen WIT, dass dieser Versuch verkehrt War. Alfred Scheve, Die Mission der
deutschen Baptisten 1n Kamerun, Neuruppin 1917, 9)
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Baptistische Missionsanthropologie anhand konkreter Ereignisse und
Herausforderungen ın der deutschen Kamerunmission 1900
Indizien

Im Folgenden werden die erwähnten Beobachtungen 1m Spiegel aktueller
Ereignisse auf dem „Missionsfeld”“ ıIn Kamerun weiıter ausgeführt. Diese
Beispiele spiegeln die Forschungslage des Autors wider un können ledig-
ich den Rang VON Indizien für die baptistische Missionsanthropologie e1IN-
nehmen.

41 Spannungen zwischen den einheimischen Baptistengemeinden und
den deutschen Missionen (Baseler 1SS10N un deutsche baptistische
Mission)

Die Irennung der englisch gegründeten Baptistengemeinden VON der ase-
ler 1ssion wird ın der protestantischen Missionsliteratur als eın besonders
deutliches Beispiel der afrikanischen Sündhaftigkeit angeführt. Nachdem
sich die Baptist Missionary Society aus dem 1U deutsch reglerten Kame-
Fl zurückgezogen un: 18806, unter Mitwirkung der deutschen Kolonial-
regierung, ihre Missionsstationen un: Kirchen die Baseler 1SsS10N
verkauft hatte, TeNnten sich die Baptistengemeinden 1n Viktoria un: In
Duala ein1ge Jahre spater (1888/89) VON der Basler 1SS10nN. In der deutschen
Missionsgeschichtsschreibung wurde diese Irennung gänzlich den Zucht-
losen Kameruner Baptisten‘ 1: aet gelegt, die sich jeglicher Kirchenzucht
(zuerst VOIN der Basler 1SsS1o0N er: spater VO  . der deutschen baptistischen
Mission) entziehen wollten.°® Interessanterweise erganzt arneck 1ın der
erweıterten Neuauflage selnes Abrisses einer Geschichte der protestantı-
schen Missionen (1913) diese Information: „Sie sehr Unabhän-
gigkeit gewöhnt un vertrugen nicht die ernste Zuchtübung der deutschen
ission“.®

DIie deutschen Baptisten interpretierten die Abspaltung der Kameru-
NeTr Baptisten VOIN der Basler 1SsS10N zuerst als heroischen Bekenntnisakt.
Umso schmerzhafter wurde annn 1897 die Irennung der Baptistengemein-
den 1n Duala unter Leitung Von Dibundu VOI der deutschen Baptistenmis-
S10n erlebt. Ursache der Irennung Gerüchte, ach denen Dibundu
iın unmoralische Machenschaften verwickelt WAar.  34 Schon ach der AN-
32 Julius Richter, Geschichte der evangelischen Mission 1n Afrika, Allgemeine CVANSC-

lische Missionsgeschichte, I1IL Missionsgeschichte Afrikas, Gütersloh 1922, 180 vgl
(Gustav arneck, Abrifßß einer Geschichte der protestantischen Missionen VOIN der Refor-
matıon bis auf die Gegenwart. Fın Beitrag ZUT NECUETEN Kirchengeschichte, Berlin 1901, 22  O
„die ernste Zuchtübung der deutschen Mission veranla{iste sS1E 7A38 Trennung .

33 Warneck, Abrifß einer Geschichte der Mission, erweiıterte Auflage, 1913, 289
34 Vgl Brief Scheves Suvern November 1894; Copierbuch @ 51 Hier werden genannt:

„Mädchenhandel und Rumhandel”. Als „Mädchenhandel“ wird (8)8! den Deutschen der af-
rikanische Brauch des „Brautpreises” genannt. Balders (Mission 1ın Kamerun, 10) fügt aus
anderen Quellen noch hinzu: Polygamistentaufe (vgl Wahrheitszeuge 1901, 294
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kunft des ersten Missionars August teffens gab Crn Spannungen zwischen
ihm un dem baptistischen Dualapastor Dibundu.° Das wirkliche Problem
1MmM Hintergrund des Konflikts War allerdings die rage ach der Missions-
leitung ın Kamerun: der Kameruner Pastor Dibundu der die Missionare,
1er besonders der Missionar Süvern.*® Geistig-geistlich ührten die Missio-
Are den Konflikt mıiıt der Bethelgemeinde ıIn Duala darauf ZUFüCK. ass s1e
der Gemeinde früh ihre Selbstständigkeit zugestanden hatten, ass
diese sich iın ihrer moralisch-geistlichen Unreife die Führung durch
die deutsche baptistische 1ssion entschieden habe Selbstständigkeit se1l
erst angebracht, wenn bei den Kamerunern ‚durch Belehrung un Beispiel”
das Fundament solide sel, un:! s1e durch „gründliche Bibelkenntnis“

einer „höheren Stufe 1mM geistlichen Leben“ gelangen können. Letztlich
werde INa aber auch dieses Problem me1listern un: durch „schwere Kiamp-
fe“ „herrlichen Siegen‘ fortschreiten. In Briefen VON Missionaren un iın
den einschlägigen innerbaptistischen, deutschen Berichterstattungen die-
ser Zeit (189 wird der schmerzhafte Bruch thematisiert: „Bis Jetzt sind WITr
mıt der Bethelgemeinde och nicht ın eın glücklicheres Fahrwasser gelangt,
durch die traurıgen, verwickelten Zustände ihres SCWESCHNECN Predigers Pa
bundu haben sich die Verhältnisse och nicht geklärt. Der ehrliche Versuch,
uNseTe Gemeinden 1n Kamerun selbstständig, hne Beeinflussung der SU+
sandten Missionare machen, hat sich leider als verfrüht herausgestellt
un uns traurige Erfahrungen machen lassen.“ iıne kulturelle Unter-
scheidung kam ihnen, ihrer Zeit gemäfß, och nicht 1n den Sinn. Letztlich
wird die Irennung In der Gründung eines „Konferenzverbands“ 1900
dadurch überwunden, ass sich die Bethelgemeinde 1ın Duala VOIN Dibundu
rennte un:! wieder der Disziplin der deutschen 1ss1ion unterordnete.

Verhältnis ZUTYTF deutschen Kolonialisierung
Um eıneun einvernehmliches Verhältnis mıt der Kolonialregierung
hat sich die deutsche baptistische Kamerunmission selbstverständlich be-
muht ber die posıtıve Resonanz der evangelischen un: auch baptisti-
schen Kamerunmission ın Regierungskreisen freute INan sich. Auf allen
Seiten herrsche doch die Einsicht, ass sich die Kolonialbehörde un: die
1Ssion wechselseitig In ihrem Anliegen unterstützen.°® cheves Sicht der
Kameruner als „UNSCIC Kameruner Landsleute“ War ihm letztlich eın Arı
35 Vgl Brief Scheves VO Oktober 1594 vgl Scheve, Copierbuch ® 328
36 Vgl Brief Scheves Suvern November 1894; vgl Scheve, Copierbuch L, 50-—55; AdU$Ss-

&']
führlich zusammengefasst vgl Balders, Mission 1n Kamerun,
BuF 6, 1596, (aus einem Brief Wedels); vgl den Ausführungen den gesamten Brief von
Wedel

35 Hofmeister, Erlebnisse DE „ES ist erfreulich, da{ß INan 1ın Regierungskreisen für die Arbeit
der Mission immer mehr Verständnis zeigt. Wo die Mission ungestort ihre Arbeit tun kann,
gibt sicher keinen Aufstand, denn das Bestreben der Mission geht doch uch dahin. AauUus
den Eingeborenen gesittete Menschen un gute Untertanen machen. uch mıiıt ezug auf
die Volkshygiene ist die Mission der Kegierung 1ne unentbehrliche Handlangerin.'
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gument dafür, ass die deutschen Baptisten sich ın der 1SsS1on 1ın Kame-
U engagleren sollten.

Gegenüber dem arroganten un: rücksichtslosen Verhalten der iın Kame-
88 ebenden Deutschen War INa  — kritisch. Manches Fehlverhalten der Ka-
eCIUHET führte INa  — auf das schlechte Beispiel der deutschen Kolonialisten
zurück. Missionar Hofmeister beklagt sich ber einen deutschen Arbeiter,
der e1m Aufstellen VON Telefonstangen den vorbeiziehenden Afrikanern
ihr jieh wegnımmit. Solche „Vertreter der weißen Rasse“ machten „ihren
Rasseangehörigen keine Ehre als Kulturträger.””

Manche Vertreter der deutschen Kolonialregierung sahen die „NGger.
als bodenlos schlecht un: haben ihnen mıt ihren brutalen Methoden
letztlich nicht geholfen, „VON einer tieferen auf eine höhere Stufe kom-
men  D Demgegenüber konstatiert die Missionarın „Schw. Hausschildt“:

„„1mmer wieder rfahre ich, da{fß, Wenn INa  z Liebe sat, INa  } auch 1n Kamerun
1e erntet Die Heiden gewinnen Vertrauen, un ihre Herzen erschliefßen sich
annn ach un: ach auch der Liebesmacht des Herrn Jesu. Und diese Zeilen
chrieb s1e, nachdem s1e mıiıt Gefangenen . sehr liebliche Erfahrungen e“
macht hatte Gottlob, da{fß WIT noch einen besseren Weg w1issen als Strenge, Prü-
gel, Kettenhaft, Hinrichtung un! da{ßs sich dieser Weg auch als probat erwliesen
hat.“#0

Allerdings Musste Scheve auch einen deutschen baptistischen Missionar
wiederholt Sstreng ermahnen, VOoONn der Prügelstrafe abzusehen: NI dem
Stock und ‚Wang können WITr nNn1ıe 1ssion treiben.“ Man musse das Ver-
trauen un die Liebe der Kameruner Christen un: auch der Heiden gewW1n-
NECN, damit nicht alle Mühe uUumsonst cEe1.*“

In manchen Konfliktsituationen fühlen sich die baptistischen Missio-
arTre hin- un: hergeworfen zwischen ihrer Loyalität gegenüber der deut-
schen Kolonialregierung un: ihrem einfühlenden Respekt gegenüber den
Kamerunern. Besonders deutlich wird 1es bei Hofmeister, als 1n seinem
Tagebuch den Plan der Keglerung, die Duala-Siedlungen Kamerunfluss

verlegen un dort DUr Europäer anzusiedeln, kommentiert.® Er kom-
munı1zıert mıt On1g anga Bell un: den Gemeindeältesten VoNn Bonanjo,
hört ihre Klagen un Argumente die Verlegung VON Bell-Stadt, zeigt
aber andererseits Verständnis für die Kolonialpolitik, un fühlt sich
Ende „unangenehm berührt“. Er weicht einer eigenen politischen Haltung
aus, indem schreibt: „Nun die Zukunft wird es Ja lehren, ob welse WAäl,

streng durchzufahren, der ob tatsächlich der Platz dadurch gesünder
wird.“ Immerhin führt ein1ge Argumente die die Entscheidung der
Kolonialregierung 1n rage stellen: uch viele Eingeborene leben ordent-
39 Vgl Hofmeister, Erlebnisse L, 1/

Vgl Wahrheitszeuge 2 (1907) 230.
Scheve, Copierbuch H: 433.497 Verbot der Prügelstrafe; vgl Balders, Mission 1n Kame-
TUull,

42 Vgl Scheve, Copierbuch IL, 498
43 Vgl Hofmeister, Erlebnisse L, 260262
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ich In „Wohnungen ach Europäerart”. Aufßerdem bräuchten die Ekuropä-
doch einheimisches Dienstpersonal, das bei ihnen wohnen musste. Von

daher wünschte sich, einen Mittelweg finden Hofmeisters Empathie
für die Kameruner ist letztlich auch VO eigenen Interesse her geleitet.
Im Grundegüberwiegt 1ın seinem Herzen die Sehnsucht ach
deutscher Ordnung un Sauberkeit, doch immerhin manche Fragen
ach Gerechtigkeit für alle seinem internalisierten deutschen Ideal

Haltung den einheimischen Gemeinden un Mitarbeitern
Von den Grundlegungen der englischen Baptistenmission her ist den Ka-
eIuner Baptistengemeinden der Gedanke der Selbstständigkeit in die
lege gelegt worden. An diesem Anspruch auf Selbstständigkeit sind die
Baseler 1ssion un: eine Zeit lang auch die deutsche Baptistenmission BC-
scheitert. In der Zusammenarbeit mıiıt der deutschen Baptistenmission War
nicht das Problem, ass sich die deutschen Missionare 1n die Leitung der
Kameruner Gemeinden einmischen wollten. Es ging prazıse die Lei-
tung der Missionierungsarbeit ber Duala hinaus.** Später haben sich die
deutschen Misslionare wieder mıiıt der Bethelgemeinde versöhnt. Be1l aller
deutsch-patriarchalischen Haltung, die die deutschen baptistischen Mis-
lonare als Kinder ihrer Zeit den Tag legten, sıegte Ende doch der
typisch baptistische Respekt VOT der konkreten Gemeinde 1n ihrer beson-
deren menschlichen Ausprägung. Dieser Respekt VOT dem Wirken (Gottes
un den Kameruner Christen verband sich Ende der Krise miıt dem
Willen SA christlichen Einheit.

Aufgrund der geringen finanziellen Mittel un: der kleinen Zahl VOIN

Missionaren War die baptistische 1SS10N angewlesen auf einheimische
Mitarbeiter. Der Missionar Wedel schreibt:

„Wenn WIT 1U edenken, da{ß fast ausschliefßlich die eingeborenen Brüder die
Arbeit ausführen mußfßten, dagegen die Baseler 1ssion mıiıt elf tüchtigen
deutschen Missionaren aselDs gearbeitet hat, annn mussen WITFr als eın be-
sonderes Wunder der Na betrachten, Was ın dem kurzen Zeitraum Uurc die
schwachen Werkzeuge ausgeführt worden ist.“®>

ach Missionar Wedel sollten die bekehrten Kameruner sofort arbeiten
lernen un: selbst als Missionare aktiv werden!*® Dementsprechend kün-
digt Fortbildungen für Lehrer 1M Missionshaus DIie deutschen (78e-

Vgl diesem Abschnitt: Scheve, Copierbuch } 22—235 (Brief Scheves an Dibundu
Oktober 1894); vgl 1M größeren Zusammenhang: Balders, Mission In Kamerun, 10 -—1L1.

45 BuF 3/1894, 1
46 Vgl AUusSs dem Bericht des Missionars Wedel 1n Buk,; 6, 1896, „die dringendste Notwen-

digkeit 1ın UuUuNnserTrem Werk ıne Schule se1l ZUE Heranbildung tüchtiger Kräfte aus den Ein-
geborenen‘ L „Wiır können unmöglich viele Missionare hier unterhalten, diese
Arbeit thun un 1st gewifß uch besser, wWenn die bekehrten Kameruner sofort arbei-
ten lernen un selbst die Zeugen Christi ihr olk werden.“ In BuFkF 3/1894, 1 werden
als Mitarbeiter aufgezählt: Arbeiter auf uUNseTEeN Missionsfelde 1ın West-Afrika: 1300
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meinden wurden immer wieder ermutigt, ihren afrikanischen Missionar
unterstutzen. Es gibt Listen VOINN Kameruner Missionaren un:

Mitarbeitern, denen sich deutsche Baptisten iın einer Art Patenschaft
ordnen konnten. Dass Gemeinde sich ın erster Linie durch eın ehrenamt-
liches Tleam entwickelt, 1n das sich die Hauptamtlichen integrieren, ist eın
baptistisches Proprium, das 1U auch in der Kamerunmission ihren Nie-
derschlag findet

Eduard Scheve hat sich früh die Ausbildung einheimischer Kameru-
Hei Mitarbeiter bemüht. Darum hat C1; 1ın Einvernehmen mıiıt der deutschen
Kolonialpolitik, se1ın Haus für Jungen un: Mädchen aUus Kamerun geöffnet,

ihnen gute deutsche Bildung (im umfassenden Sinne) ermöglichen.
Dass die deutschen Baptisten einen 1n Berlin ausgebildeten Kameruner, Rı-
chard Mbene, als Missionslehrer ach Kamerun entsandt haben, WarTr
dieser Zeit einzigartig.

Baptistische Bildungsarbeit In amerun
In der Gründung VON Schulen die deutschen Baptisten nicht eifrig
w1e die Missionare der Baseler 1SS10N. Das Anliegen der Baptisten War
die Bekehrung VON Menschen un: die Gründung VON Gemeinden. Die Be-
tonung der Schularbeit bei den Baselern War sicherlich der Grund dafür,
ass sich die Gemeindebewegung der Baseler 1sSs1ion Jangfristig erheblich
rasanter entwickelte als die der Baptisten. Sicher steht bei den Baptisten der
Mensch VOT ott 1M Zentrum des Interesses, VONN daher konzentrierte sich
das Interesse auf Evangelisation un Gemeindegründung. Motivation für
das Bildungsengagement der Baseler War ihre volkskirchliche Grundertfah-
LUNg (nicht 1U  Sn Mensch VOTL Gott, sondern auch der Mensch 1ın der Gesell-
schaft) einerseı1ts, aber auch explizit die Idee, ass Schulgründungen schnell

Gemeindegründungen führen. Au{fßserdem die finanziellen un
personellen Möglichkeiten der Baptisten je] geringer als die der Baseler
1SS10N. Von daher annn INan aufgrund dieser unterschiedlichen Entwick-
lungen nicht auf besondere anthropologische Engführungen (Mensch als
Bekehrungsobjekt) bei den Baptisten schliefßen.

In der Diskussion die Sprache, die In den Schulen hauptsächlich D
lehrt un: 1n der 1n den höheren Klassen unterrichtet werden, hat sich die
deutsche Baptistenmission, anders als die Baseler 1ss1ıon (Unterricht In
den regionalen Hauptsprachen), für das Deutsche entschieden, VOT allem In
den höheren chulen. Die Kameruner selbst wollten die Sprache der Herr-
schenden lernen, der Machtverteilung 1m Land partızıpleren. Von
daher annn die Entscheidung der Baptisten für die verstärkte Einführung
der deutschen Sprache 1mM Schulunterricht weni1ger als koloniales Verhalten
interpretiert werden sondern als Wille, den Kamerunern unter den SCHC-

Mitglieder, 35 Stationen, 38 Evangelisten un Lehrer (besoldet), 16 Helfer, Bibelfrauen
un deutsche Missionare“
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benen Umständen un: Machtverhältnissen die bestmögliche Bildung
kommen lassen. Andererseits kritisiert der Kameruner Missionslehrer
Richard Mbene 1ın seinem Tagebuch die deutschen Missionare, ass sS1e sich
nicht Mühe geben, Duala lernen un stellt Von daher die Effektivi-
tat ihrer 1ssion un: ihre Liebe den Kamerunern in rage. Diese ach-
lässigkeit hängt sicherlich mıt dem Gefühl ihrer kolonialen Überlegenheit
IL aber ohl auch miıt der Ungeduld der deutschen Missionare,
den Kamerunern schnell WI1e möglich das Evangelium predigen.

Frauenbild: Die Missionarin un die Kamerunerinnen
DIe deutsche Baptistenmission legte besonderen Wert auf die Ausbildung
VON Mädchen In Kamerun. Sie gründete die erste Mädchenschule In Duala
(Missionarinnen Frida Lutz un Dora Karls). Später andere Missio-
1CMN diesbezüglich ach [)Dass deutsche Baptisten 1er eine Vorreiterrolle
einnahmen, Nag daran liegen, ass Missionarinnen In Kamerun VON An-
fang eine tragende Rolle spielten un: sich dieser Problematik engaglert
annahmen.? DIie Mehrheit der baptistischen Missionare 1ın Kamerun Wal
ber Jahre weiblich. Von daher wurden die kamerunischen Frauen, ihre
Benachteiligungen un: Leiden (z. B Verkauf VON Töchtern, Vermietung
VON Ehefrauen, Vielweiberei), Von der 1ss1on besonders wahrgenommen
un iın den Missionsberichten immer wieder thematisiert.*®

Fazıt

Deutsche baptistische Missionare dachten un: handelten ın Kamerun als
Kinder ihrer Zeit Gemäfßs der deutschen Prägung ihres Glaubens ühlten s1e
sich den Kamerunern ın ihrer Kultur überlegen, aber voller fien-
heit un: Hoffnung für die Menschen 1n Kamerun, die als Geschöpfe Gottes
religiöse Anlagen 1n sich trugen, die sS1e für das Evangelium besonders CIND-
fänglich machten. Die hohen Bekehrungszahlen un!: das starke Wachstum
der Gemeinden belegte 1es Ihre Berichte spiegeln einerseılts ihr Überle-
genheitsgefühl wider, aber auch ihre hingebungsvolle Liebe gegenüber den
Kamerunern, denen s1e auf vielen egen das Evangelium ahe bringen
wollten, damit sS1e für das Jenseits Gottes TE  e werden, aber auch schon
ın ihrem aktuellen Leben Heilung un Fortschritt erfahren könnten. Das
christliche Proprium ihrer Haltung, WI1e gegenüber dem Engagement
deutscher Beamter, Händler, Soldaten der Arbeiter 1n Kamerun deutlich

4 / Vgl die Missionsbeilage Nr. des 1894, 1— Das Frauen- un:! Familienleben in Ka-
„Die Frau eines Missionars, der die Missionarinnen, haben 1ne ebenso wichtige

Arbeit (un, als die Missionare selbst v vgl Unsere Heidenmission 1904, 2 f; 190 /,
Die Missionarin als „Landesmutter“.

48 Wahrheitszeuge 1899, 365 f; Wahrheitszeuge 1901,; 181; Unsere Heidenmission 1904,
36; 1905,
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wird, besteht VOT allem darin, ass S1Ee den Kamerunern eın hohes rad
menschlicher Würde (wenn auch in Süunde gebrochen) zugestehen un s1e
dementsprechend behandeln wollten. In manchen Situationen ühlten s1e
sich in ihren Identitäten als Christen un als deutsche Patrioten hin- un!:
hergerissen, un standen erst Anfang des interkulturellen Lernens mıt
allen Infragestellungen des eigenen Selbst. ine Ausnahme bildet 1ler Edu-
ard Scheve mıiıt seinem vielleicht durch selne Reisen un: Begegnungen
mıt anderen Kulturen (Osteuropa, Amerika) geweiteten Horizont, der
gegenüber dem europäisch-kolonialistischen „philanthropischen Rassis-
MuUus eın Denken un: Verhalten

Im Vergleich mıt der Basler 1ssion musste INan die besonderen Aspekte
der baptistisch gepräagten 1Ss1on herausarbeiten. Diese Arbeit konnte für
diesen Aufsatz nicht geleistet werden. Manche Besonderheiten der baptis-
tischen 1ssion wiederum mOögen weniger mıiıt der baptistischen Prägung,
sondern eher mıiıt der besonderen historischen Situation der aktiven Mis-
lonare un Missionarınnen tun haben (vgl. Engagement in den Mäd-
chenschulen). Festzuhalten bleibt sicherlich, ass ihnen besonders die Be-
kehrung der individuellen Seelen Herzen Jag, un: S1e demgegenüber
die gesellschaftliche un: öffentliche Dimension ihrer 1SsS10N (z.B 1m
Aufbau VON Schulen) lange Zeit vernachlässigt haben Hier spiegelt sich die
Praägung einer VON der Erweckungsbewegung gepragten, gesellschaftlich
bisher diskriminierten Freikirche wider, die 1ın Deutschland un: auch 1ın
Kamerun erst lernen musste, den sich ihr eröffneten Raum für gesellschaft-
liches Handeln nutzen


